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Wenn das Abendroth entſchwebet 

Und die Nacht den Fittig hebet, 

Geh' ich zu den Blumen hin, 
Die auf Chloes Grabe bluͤh'n. 


Maͤchtig. 975 der Laute Saiten 


Weht der Geiſt entſchwundner Zeiten; 


Doch der Liebe frühes Grab, 
Oeffnet nicht ſein Lilienſtab. et 


Bald hebt fih mein Blick zur Ferne 
Der umgrauten Himmelsſterne, 
Bald ſenkt er ſich erdenwaͤrts: 

Aber Ruhe flieht mein Herz. 


Friedenshauch umſchwebt die Felder, 

Heilig rauſcht es durch die Walder, 
And der Laut der Nachtigall 
Weckt des 8 0 1 


Doch des Herzens Da Ftieden 
Hat kein Engel mir beſchieden 
And die Feier der Natur 
Weckt den Gruß der Wehmuth mir. 


Sieh! am hohen Himmelsbogen, 
Kommen Woͤlkchen hergezogen — 
Gleich der Laͤmmer Silberſchaar, 
Deren Hirtin Chloe war. 


Muͤſſen ſelbſt der Wolken Bahnen 

An entſchwundene Liebe mahnen! 4 
Ach! die Wehmuth ruft das Gluͤck 
Schoͤner Tage nicht zuruͤck! 
5 \ z Minnereid, 


Das Strandſchloß. 

| (Fortſetzung.) 

„Warum aber,“ fiel Luiſe klagend ein, „wenn 
alles jo. weit kam, warum übers Meer in ein 
fremdes Land, Ser in einen fremden Welt⸗ 
theil ziehn?“ 

„Liebe Seele,“ versetzte die Mutter, „der 
Kern aus der Schale geloͤſt, nackt auf den Boden 
geworfen, dem er entwuchs — wie willſt du, daß 
der nicht welke und verkomme? Es geht nicht, 
Luiſe, man ertraͤgt es nicht, jg ich möchte ſagen, 
man darf es nicht ertragen, ohne Dach und Fach, 
ohne Stand und Namen, zwiſchen Mitleid und 
Spott in der Heimath umher zu irren. Sage mir 


. 


doch, welch Gewerbe paßt für den Grafen P = 
und an welchem Hit im Vaterlande hoffſt du 
unausgeſpaͤhet, unentdeckt leben zu konnen? Denke 
ein wenig nach; erinnerft du dich aus früherer 
Zelt wohl, in großen Staͤdten gewiſſer Geſtalten, 
dle mit den ſchmutzigen Ueberreſten eines beſſern 
Standes alles Grauenhafte der Herabwuͤrdigung, 
des Verkommens, der bittern Noth und thleriſcher 


Beduͤrftigkeit verbanden? O ich bitte dich, weſſen 


Urthell iſt frei, weſſen Herz groß genug, in dem 
verarmten Edelmann nicht den Betrieger oder den 
niedern Schwelger voraus zu ſetzen? Nein, lieber 
am Ende der Welt vor Hunger ſterben, als hier 


17 nen aus widerſtrebender Hand empfangen.“ 


7 ar 


„Und doch laſſen wir Conſtantin zuruͤck!“ 


x bemerkte Luiſe. 


Weil er blelben ſoll, gehen wir,“ entgegnete 
die Gräfin. „Er iſt der Aeltere von beiden Kuas 
ben. Vielleicht gibt ihm die Vorſehung auf ans 
derm Wege wieder, was ſie dem Vater nahm. 
Und dann, mein Kind, verloͤſchen ſoll der Name 
der Grafen von P... nicht in dem Lande, welches 
dieß Geſchlecht mit Stolz zu feinen Eingebornen: 
rechnen durfte.“ 

„Es mag alles ſo ſein muͤſſen,“ ſeufzte 
Luiſe. „Ich glaube es auch, doch ich. wäre lieber 


iu der niedrigſten Huͤtte am Strande, unter armen 


Fiſchern in meinem Jammer vorkommen, als...“ 

„Ich verſtehe dein Gefuͤhl, liebe Lulſe,“ un⸗ 
terbrach fie die Mutter wehmuͤthig laͤchelnd. „Dich 
feſſeln die harmloſen Bilder der Kindheit an diefe 
Kuͤſte. Sie find mit dir groß geworden, und has 
ben unwillkuͤrlich eine Geſtalt und Farbe ange⸗ 
nommen, wie ſolche aus der Phantaſie des ſechs⸗ 
zehnjährigen Maͤdchens hervor zu gehen pflegen. 
Sieh, ich wette,“ fuhr die Gräfin, die verlegene 
Luife zu ſich auf das Sofa ziehend, fort, „ich 
wette, du denkſt jetzt mehr als je an deine Wan⸗ 
derungen mit Alfred Monroſe, dem artigen Kna⸗ 
ben, des engliſchen Conſuls juͤngſtem Sohne, der 
dir half, den Bernſtein an der See aufleſen, und 
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den Grund sth der S hegte, die Paulinen 

heute ſchon fo viel Thränen gekoſtet hat. Laß 

mich,“ bat die Mutter, „den Gegenſtand ein fuͤr 

allemal jetzt berühren, wo dein Inneres weich 
und zu vertrauender Mittheilung geſtimmt iſt. 

Gutes Kind, ſchon laͤngſt verrieth mir dein Eifer, 

die engliſche Sprache zu erlernen, die Theilnahme, 

mit welcher du des ehemaligen Conſuls gedachteſt, 
und mehr als alles, dein traͤumeriſches Verweilen 

Abends auf der Seeſpltze, wenn Mondnebel auf 

den Wellen tanzten und taͤuſchende Duͤnſte ihre 

Schattenbilder voruͤber zogen; es verrieth mir, 

Luiſe, was Romane und Geſaͤnge, was die Zeit 

und dein unbeſchaͤftiges Herz aus dem zufaͤlligen, 

an ſich einfachen Verhaͤltniſſe zweier Kinder machte, 

deren Aeltern vor zehn Jahren in gefelliger Ver⸗ 

bindung ſtanden. Ich habe gelaͤchelt, mein Kind, 

wenn du vor der Kupferſtich- Sammlung deines 

Vaters ſtandeſt, und in jedem fein und beſtimmt 

gezeichneten Profil, bei jedem vollen Lockenkopf 

und ſchlank aufgefchoffenen Juͤnglinge, eine Aehn⸗ 

lichkeit ſuchteſt und fandeſt. Ich ſah, wie die 
Erinnerung ſich idealeren Anforderungen fügen. 
mußte, und die verwiſchten Zuͤge delnes kleinen 

Freundes und Führers ſchnell in jedes Helden -und 
Engelgeſicht hinein wuchſen. Ich habe gelaͤchelt, 

fo lange deiner einſamen Jugend die klelne Spie 
lerei genügte, Doch dich jetzt, heute, wo der 

tiefſte Ernſt in das Leben der Deinigen eingreift, 

fo befangen, fo mit dir, mit deinen Träumen ber 

ſchaͤftigt zu finden... 

„Bitte!“ unterbrach fie Luiſe. 
rer ’ 
„Laß mich ausreden,“ verſetzte die Mutter, 
„ich ſage, dich fo untheilnehmend und doch ſo 
troſtlos zu finden, es aͤngſtet — es Eränft mich!“ 

„O Gott!“ rief jene unruhig, 

„Gewiß!“ fuhr die Gräfin fort. „Und eben 
ſo berge ich dir's nicht, du haft einen Wahn, deb 
ſehr gefaͤhrlich werden kann, geſtatteſt du ihm noch 
mehr Herrſchaft uͤber dich zu gewinnen. Schon 


„Nichts wei⸗ 


| 


a 


San 


be wie elne Nc 8d h jungen 
Mutter und Vater an Geſchwiſtern und lieben 
Bekannten hin, und beweinſt nichts als die un⸗ 
tergegangene Hoffnung, deren Erfuͤllung du juſt 
an die Kuͤſte knuͤpfeſt Hieher ſoll der Mann, 
der wohl um acht bis neun Jahr Alter: als du, 
laͤngſt in ein reiches Leben hineingezogen ward, 
hieher ſoll er zuruͤck kehren, und das kleine Maͤd⸗ 


chen aufſuchen, dem er einſt Bernſtein finden 


half! Ach Luiſe! mache dir das Daſein nicht uner⸗ 


traͤglich, indem du der Kleinigkeit ein Gewicht 


gibſt, die ſie nur in dem engen Kreiſe einer all 
zu ſehr mit ſich beſchaͤftigten Einbildungskraft hat! 
Glaube mir, jener Alfred iſt ein ganz Anderer, 


als du ihn dir eee und ſicher er A fo gut 


als todt.“ 


Die Gräfin zog bei den letzten Worten die 
Weinende innig an ihr Herz, und dleſe auf andere 
Gedanken hinzuweiſen, ſetzte ſie hinzu: „Ich hoͤre 
deinen Vater kommen, beſtes Kind. Geſchwind, 
geſchwind, ermanne dich! ‚zeige ihm ein helles, 


8 klares Auge, das zuverſichtlich auf den Weg hin⸗ 


ſieht, dem er uns entgegen führt. Wir muͤſſen 
ihm vieles uͤberſtehen helfen. Uebermorgen iſt der 
ſchwere Tag. Das liebe Gut, das Schloß, der 
Garten mit Allem, was belde enthalten, wird 
den Meiſtbietenden verſteigert, wenn ſich bis dahin 
Niemand findet, der ein ſolches Gebot thut, was 
uns der peinlichen Verhandlung uͤberhebt und die 
Verpflichtungen deines Vaters loͤſt.““ 


Conſtantin öffnete in dieſem Augenblick die 
Saalthuͤr mit großer Haſt. Er war dem Grafen 


vorgusgeeilt und ſagte, voll von einem neuen Ge⸗ 


genftande, ganz die frühere Erweichung vergeſſend: 


„Es zieht ein fuͤrchterliches Gewitter herauf. Der 


Himmel iſt ganz ſchwarz, und tauſend Blitze zus 
cken durch die Nacht, wann man oben auf der 
Hoͤhe ſteht und uͤber das Binnenwaſſer in die 
Weite hinaus blickt. Es ſieht praͤchtig aus. Ich 
und Vater Au die ganze Zeit oben geweſen. Und 
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wie es in den Wolken rollt, und das Meer auch 
ſo hohl, brauſt! Es iſt ordentlich recht ſchauerlich. “u 

Die Mutter ſah llebevoll in ſein lebhaftes 
glänzendes Auge, und ſtrich ihm, während er 
ſprach, zärtlich die Haare aus der Stirn. 

„Lieber Himmel! es nahet gewiß wieder ein 
Seeſturm,“ ſeufzte Luiſe. 

„Ja, und ein ganz wuͤthender, 4 Seite 
der Graf im Hineintreten. „Es iſt ein großes 
Schauſpiel,“ fuͤgte er hinzu, „die Elemente ſich 
darauf vorbereiten zu ſehen. Luft und Waſſer 
haben fat eine Farbe, und zwlſchen ihnen die 
kochende Glut elektriſcher Stoffe.“ : 

Conſtantin war wieder zum Fenſter getreten. 
„Sieh! ſieh!“ rief er, „wie die Wipfel der Baͤu⸗ 
me ſich ſchon bewegen. Das Unwetter waͤlzt ſich 
hier heran. Jetzt blitzt es! Ach! der ganze Garten 
wie eine Flamme!“ a 

„Steh' nicht ſo am Fenſter,“ bat Luiſe. 
„Es aͤngſtet mich unbeſchrelblich! Mich duͤnkt, 
du biſt der Gefahr weit naͤher dadurch.“ 

„Nun,“ bemerkte der Graf, „wie ſoll es 
denn werden, wenn uns ein Naturerelgniß der 
Art auf unſerer Reife trifft? Der Seefahrer iſt 
dem immer ansgeſetzt, und gut waͤre es, du ge⸗ 
übe dich bei Zeiten.“ 

Ein entſetzlicher Donnerſchlag und das plöͤtz⸗ 
liche Heulen des losbrechenden Sturmes ſchnitt 
gewiſſer Maßen dem Grafen das Wort vom 
Munde. Unwillkuͤhelich rannte ein Jeder nach 


Thuͤre und Fenſter, verſchloß, was noch offen war, 


trat dann zuruͤck, und hielt ſich gefaßt, im naͤch⸗ 
ſten Augenblick den Folgen des immer zunehmen⸗ 
den Krachens und Schmetterns der empoͤrten Na⸗ 
tur ernſtlicher entgegen treten zu muͤſſen. 

Die Gräfin hatte Alexandern ſanft aufgeweckt, 
das Kind hing ſchlaftrunken in ihren Armen, währ 


rend fie vergeblich ſuchte, es mit ſich fortziehend, 


zu ermuntern. Sie ſtand jetzt mitten im Zimmer, 
der Knabe an fie gelehnt, Pauline, den ſchwarzen 
Schrank, die Bernſtein Sammlung, Schmetter⸗ 
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liuge und Muſcheln, Alles en ſend, blieb, die 
kleinen Haͤnde gefalten, feſt und achtſam neben 
dem Vater, deſſen Mienen und Blicke ne gel 
klugen Augen begleitete. : 

Der Sturm toſte in einem Maße, daß kaum 
der Donner, wie furchtbar er auch wuthete, bins 
durch drang. 

„Etwas Aehnliches,“ ſagte die Graͤfin, indem 
fie. erſchoͤpft nieder ſaß, etwas Aehnliches Mis 
WM nis, 

die Forkfegung folgt.) 


LEER tua chene 
(Beſchluß: ) * 9810 
Nachstehende acht Klugheſtszegeln, "nik, u 
Herzen, 0 Juͤngling! ö 
1. Hüte dich, den Mann ohne Kopf zu belei⸗ 
Wai 
2. Schweigen ik Sahne e der menſchlichen, 
Ruhe. Schwer iſt es dem Unerfahrnen, wenn. er 
in die Welt, tritt, unter ſchwatzenden Thoren zu 
ſchweigen, den Dummkopf oͤffentlich nicht zu vers 
rathen und Wahrheit und Edelmuth in der Bruſt 
zu verſchlleßen. Noch ſchlimmer, wenn Schwei⸗ 
gen die Klugheit und Reden die Rechtſchaffenheit 
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Veränderungshalber beabsichtige ich meine Orangerie, beſtehend in Citronen⸗, 


Stirn geht. 


4 
fordert, wenn Reden nicht blos dle Gefahr sin 


lacht zu werden mit ſich fuͤhret, denn, wer den 
Dummkopf verlacht, iſt faſt allemal ein kluger 
oder ein ehrlicher Mann. 175 } 

3. Wache, daß dich Niemand in Umiſtande 
verwickelt, wo jeder Menſch durch Empfinden denkt; 


wo ſich That und Gedanken verwiſchen, dies fo 


der verzweifelſte Zuſtand, wo Unſchuld, Ehre und 


Ruhe Kn e 5 Bi ni 
gehen. us 


4. Verglß elles, daß man de Gib, 


muth nach Kleinigkeiten beurtheilt. 

5. Beleidige Niemand . A und Un, 
freundlichkeit. 

6. Du biſt verloren, wenn Ergöblichteit Bir 
zum Geſchaͤfte, und San zur Leidenſchaft 
wird 

7. Anhaltende Arbeit, weiche den Körper bis 
zur Mattigkeit ermuͤdet, erhält dich vieleicht un⸗ 
ſchuldig zu einer Zeit, wo Blut und Jugend 
wallen, an Oertern wo 9 mit unger hülle 


8. Unverletzlich ſei dir jedes Gebot der Nell 
gion, wenn es nicht Aberglauben lehrt; hellig fe 
es dir auch dann, wenn es dich zu leeren Zeremor 
nien verbindet. a 57 5 
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